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Von den frühesten Berner-Plapharten.

Ein münzgeschichtlich ebenso interessanter, wie noch wenig

erschlossener Zeitabschnitt ist für Bern das Jahrzehnt
zwischen Gugler- und Burgdorferkrieg (1375—1384) und die
unmittelbar anschliessenden Jahre bis 1388.

Heute haben wir den beiden bernischen numismatischen
Schriftstellern, G. E. v. Haller1) und C. Lohner2), voraus, über
die seither veröffentlichten Stadtreohnungen der Jahre 1375
bis 1384 verfügen zu können3).

Es sei hier nun einmal der Versuch gemacht, die scheinbar
bedeutungslosen Eintragungen dieser Rechnungsbücher und
anderer Quellen mit den Beständen der Münzsammlungen in
Verbindung zu bringen. Die Aufgabe ist aber im Hinblick
darauf, dass gerade in jenem kurzen Zeitabschnitt die Münze
mehrmals verändert wurde, und dass in Bern bis 1492
überhaupt nur undatierte Münzen geprägt wurden, nicht so leicht.
Es gilt daher, vorerst festzustellen, welche Gepräge dem
Zeitraum zwischen 1375 und 1388 angehören. Auch darf zum
bessern Verständnis der Verhältnisse die damalige wirtschaftliche
Lage Berns, weil jene beeinflussend, nicht ganz ausser acht
gelassen werden.

Mit 1375 setzt für Bern eine Zeit bedeutendster Ereignisse
ein: Pfanderwerb Thuns (um 20,100 Goldgulden), Guglerkrieg,
beide im Jahr 1375, Erwerb Aarbergs 1379, Burgdorferkrieg
1383, endgültiger Erwerb Burgdorfs und Thuns 1384 (um 37,800
Goldgulden), dann der Krieg gegen Oesterreich und Freiburg
1386/88 (Eroberung Nidaus und Bürens 1388), die in ihrer
Gesamtheit wohl den Grund zu Berns späterer Grösse legten,
aber der kleinen Aarestadt eine ungeheure Schuldenlast bei
„Christen, Juden, Cawertschen & Lamparten" (bei Justinger
eine „überswenkig geltschuld") aufbürdeten. Aus diesem Rahmen

heraus ist das kleine Bild bernischer Münzgeschichte, das

') „Schweizerisches Münz- und Medaillenkabinet, beschrieben von Gottlieb
Emanuel von Haller", 2 Bände, Bern 1780 & 1781.

s) „Die Münzen der Republik Bern, beschrieben von Carl Lohner, gewes.
Landammann". Zürich 1846 & 1858.

*) „Die Stadtrechnungen von Bern aus den Jahren MCCCLXXV —
MCCCLXXXIIII. Herausgegeben von Friedrich Emil Welti". Bern 1896.
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Von äsu LrüKöstöii Lsrusr-klap^
Lin münzgesekiektliek ekenso interessantsr, vis noob. ve-

nig erseklossener AeitaKseKnitt ist kür Lsrn cias dakrzeknt
zvisoken Ongler- unä LnrgdorkerKrisg (1375—1384) nnä äie
unmittelbar ansekliessenden dabre bis 1388.

Heute baben vir äen beiäen berniseben numismatisoken
LeKriktstellern, O. O. v. Lailsr ^) unä O. OoKnsr^), voraus, über
äie seitber verökkentliekten LtadtreeKnnngsn äer dabre 1375
bis 1384 vsrkügen zu Können ^).

Os «ei Kier nnn einmal äer Versueb gemaekt, äie sebeinbar
bsdentnngsiosen Ointragnngen äieser LeobnnngsbüeKer unä
snäerer (Zueilen mit äen Lestänäen äer Münzsammlungen in
VsrKinäung zu Kringen. Oie ^.ukgake ist aker im OinKiieK
äarank, äass geraäs in ienem Knrzen AsitaKseKuitt äis Münze
mekrmais veränäsrt vnräe, unä äass in Lern Kis 1492 üker-
Kanpt nur unäatierte Münzen geprägt vnräen, niekt so leiekt.
Os gilt claker, vorerst kestznstellen, veleke (Gepräge äem Aeit-
rsum zviseken 1375 unä 1388 angskörsu. ^nek äark znm Kes-

ssrn Verstänänis äsr Verkältnisse äis äamaligs virtsvkaktiieke
Lage Lerns, veii iene besinklnsssnä, niebt ganz ansssr aekt
gslassen veräen.

Mit 1375 setzt kür Lern eine Asit Keäsntenästsr Oreigvisse
ein: Lkanäerverb ?Knns (um 20,100 Ooiäguläen), OnglerKrieg,
Keiäe im dskr 1375, OrverK ^.arkergs 1379, LnrgclorkerKrieg
1383, enägültiger Orvsrb Lnrgäorks nnä Vbnns 1384 (nm 37,800
dolägnlclsn), äann äer Lrisg gegen Oesterrsieb nnä Oreibnrg
1386/88 (Orobernng Niäans nnä Lürsns 1388), äie in ibrer
(Fesamtbeit vobi äen Ornncl zn Lern« späterer Orösss legten,
absr äer Kleinen ^.arestacit eins nngebsnrs 8ebnläsnla«t bsi
„(übristen, dnäen, (üavsrtseben Oamparten" (bei dnstinger
eine „übersvenkig geltsebnlä") ankkürclstsn. ^.n« äiesem LaK-
men Kerans ist äas Kleine Lilä KsrniseKer MünzgeseKieKte, äas

') „Lenvei^srisoKss Nün«. und Ueää.i1isnKabinst, dssskrisben von Kottlieb
Slns,nne1 von Lallsr", 2 Länäs, Lsrn 178« S 1761.

') „Lis Nnv^sn äer KennvüK Lero, vesedriebsn von Oarl Lokner, gsvss.
LävSanrmann«. Märien 1846 & I8S6.

') „Oie Lts.ätrsennunAen von Lern ans äen >ss,Kren NOOOLXXV—
AOOOLXXXIIII. Lerg,us^eKSllen von ?rieäriek Lmil V/siti". Sern 1396.
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hier zu geben versucht wird, geschnitten, und es soll nicht
verwundern, wenn die öftern Münzveränderungen nicht immer
aller Gewinnabsichten bar waren. Die finanzielle Lage Berns
war verzweifelt schlecht.

Welche Quellen z. B. zur Finanzierung des Burgdorfer-
krieges erschlossen werden mussten, zeigt folgende interessante

Eintragung in der Stadtrechnung von 1383 I:
„Denne haben wir emphangen von den nüwen Lampar-

tern, als si di burger bestetiget hant XX jar, habent si die
ersten X jar bericht MM guldin, die geburrent MM lb. C lb. —
Denne von den selben Lampartern haben wir aber emphangen
MM guldin, da von innen die burger gebent jerlichen zins, das

geburt MM lb. C lb."
Also Vorausbezug der Konzessionsgebühr der neuen

Bankhalter und Geldwechsler für volle zwanzig Jahre 4)

Welches waren in Bern zu Beginn des Jahres 1375 die
üblichen Zahlungsmittel?

Für grosse Zahlungen rheinische, florentiner, ungarische,
böhmische Goldgulden, alle, wenn vollgewichtig, von gleichem
Wert, seltener französische Goldfranken, etwas höher gewertet;

wohl auch Dukaten von Venedig. Als grobes Silbergeld
französische Turnosen, mailändische und savoyische Plapharte,
während dem Kleinverkehr in erster Linie die eigenen Pfennige

dienen mussten: kleine, einseitig geprägte, viereckige Sil-
bermünzchen von weniger als einem Drittelgramm Gewicht,
und deren Hälblinge. Daneben kursierten Basler- und
Burgdorfer Angster (Doppelpfennige), Solothurner und Zofinger
Pfennige und andere fremde Münzen geringen Gehalts, besonders

auch Lausannergeld.
Auf Ende 1375 erfolgte in Bern die Einführung der von

Basel übernommenen Angsterpfennige (Nr. 8 und 9 der
Bildtafel). Der Angster galt zwei kleine Pfennige, aber beim
gleichzeitig erfolgenden Abruf der bisherigen Pfennige wurde
er zu v i e r solchen gewertet. Es wäre diese Umwertung einer
grossen Vermögensabgabe (Guglerkrieg: Kriegssteuer!) gleich-

*) Schon 1375 überredete Peter von Seedorf die Hasler, ihre seit 1334

Bern zustehende Reichssteuer mit 550 Pfund für elf Jahre vorauszuzahlen!
Stadtrechnung 1375 IV & XVII.
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dier zu geden vorsnodt wird, gesodnittsn, unä es soll niodt
verwundern, vonn clie «ttsrn Münzverändernngen niodt iininor
«Her Oswinnudsiodten dar waren. Oie kinanzieils Lage Berns
war verzweifelt sodleodt.

Welodo (Zueilen z. O. zur Linunzisrnng cies Lurgdorker-
Krieges ersodiosson werden zunssten, zeigt koigeude interes-
sunts Ointrugnng in dor Ltudtroodnnng von 1383 I:

„Oonne duden wir «nindungsn von den nüwen Lavrnar
teru, uis si di durger deststiget dunt XX zur, dudeut si dis
ersten X zur deriodt MM guidin, die gedurreut MM id. 0 id. —
Oeuue von deu seideu Luinpurtern duden wir uder einndungen
MM gnldin, du von innen die dnrger gedent zerliodsn zins, das

gednrt MM id. O Id."
^Iso Vorunsdezng dsr Lonzessionsgsdndr dsr nenen Lank-

Kultsr und Oeidwsodsler tür volle zwunzig dudre^)!
Weiodes wuren in Lsrn zn Leginn des dadres 1375 dio

iidiioden Audiungsinittsl?
Oür grosse Audiungen rdeinisodo, tiorsntiner, ungurisode,

dödinisods Ooiclguiden, alle, wsnu vollgswiodtig, von gleiodern
Wert, seltener tranzösisodo OoidkranKon, etwas döder gewer-
tet; wodl unok LnKutsn von Venedig. ^.is grudes Liidsrgeid
trunzösisode Vurnosen, inuilündisode nnd suvovisode Lluvdurte,
wüdrsnd deru LieinverKedr in erster Linie dis eigenen Lken-
nige dienen ninsstsn: Kleine, einseitig geprägte, viereokige Lii-
derrnnnzoden von weniger als einenr Lritteigruunn dewiodt,
und deren Lüidiings. Luuedsn Kursisrtsu Lusisr- uud Lurg-
dorter ^ngstsr (Ooppslnkenuige), 8oiotdurner uud Aokinger
Lkenuige und unders trsnide Müuzsu gsriugeu Oeduits, deson-
der« unod Lunsunnorgeid.

^nk Lnde 1375 erkoigte in Lern die Linküdrnng der von
Lusel üdernonunsnen ^.ngsterpkeunige (Nr. 8 und 9 der Liid
tutel). Ler Engster gult zwei Kleiue Lkeuuige, uder deinr
gleiodzeitig srkoigenden ^.drnk dsr disderigen Lkennige wurde
er zu v i e r soioden gewertet. Os würe diese Umwertung einer
grossen Vsrinögsnsudgade (OngierKrieg: Lriegsstener!) gieiod-

LeKon 1375 üksrreäste Leter von Lesäork äie Laster, idre seit 1334

Lern 2ustsnsnäs Lsiensstsusr mit 5SO Llunä tür eU ^».Krs voraus^uisadlen!
8taätreeKnunA 1375 IV K XVII.
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zusetzen, jedoch ist nicht zu übersehen, dass dieser Münzabruf
nur die eigenen Gepräge erfassen konnte, die nur einen
Teil des Gesamtumlaufs ausmachten. — Schon das Frühjahr
1377 brachte Bern durch seine Teilnahme am Münzvertrag von
Schaffhausen5) eine neue Münzveränderung. Auf 17. Mai
wurden von allen Vertragsgenossen die Angster verrufen und
wieder allgemein kleine Pfennige eingeführt. („... Ouch sol
man für den nechsten künftigen phingstag der alten angsteren
von keinen müntzen me nemen, und bi welhem man si vindet,
wa das ist, bi dem sol man si schroten (zerschneiden), und wer
des schrotens ungehorsam were, dem sol es an lib und an guote
gan. Item ie der herr oder ie die stat, die die müntzen habent,
die mugent da selbs den wechssei besetzen, wie man nemen
soelle die alten angstere und die nüwen boesen angstere gegen
den nüwen guoten müntzen, die man nu da slahende wirt."
(Wohl Nr. 10 der Bildtafel.)

Auf diesen Zeitpunkt hin herrschte infolgedessen grosse
Tätigkeit in der bernischen Münzstätte, an welche der eben

frei gewordene kiburgische Münzmeister Erli Ruolman aus
Burgdorf zugezogen wurde. Entsprechen doch die 160 Pfund
10 Schilling Schlagschatz-Ertrag der ersten Jahreshälfte von
1377 6) (nach dem Vertragsentwurf von 1374 mit Peter Lülle-
vogel) einer Ausmünzung von nicht weniger als 778,000
Pfennigen!

Im folgenden Jahr wurde in der Gibelegg nördlich des

Gurnigel von der Stadt nach Silber gegraben7). Dass eine
gleichzeitige Eintragung in der Stadtrechnung die Gibelegg
als „silberberg" bezeichnet, lässt dort eine Silberader zumindest

als vermutet erscheinen. Es ist indessen wahrscheinlich,
dass das benötigte Münzmetall bald wieder über Basel eingeführt

werden musste.
Im Frühjahr 1384 wurden die 1377er-Pfennige ausser

6) Vom 7. März 1377 ; Berns Geschichtsquellen („Fontes"), Band 9, Nr. 1094.

8) Stadt-Rechnung 1377/1, IV : „Denn von der müntz ze slegschatz C lb.

LX lb. X ß."
*) St. R. 1378/11, XIV: „Denne alz man in der Gibelegge gruob, alz man

dz silber suochte, und als Uttinger dar gegeben wart die knechte uszerichtenne,
und umb isengeschirre und umb allen andern kosten und zerung, so dar über

gelüffen ist LX lb. IX lb. II ß."
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zusetzen, iedook ist niokt zu ükersokon, duss disssr NünzuKrnk
nur di« «ige««» Oevrüge srkussen Konnte, dis nnr einen
?eil des Llesunituinlunks unsniuokten. — LeKon dus LrüKz'uKr
1377 Krankte Lern dnrok seine leilnukino uin Nünzvsrtrug von
LoKukkKunson ^) eine nene Nünzveründsrnng. ^.uk 17. Nni
wnrden von ullen Vertrugsgenosssn die Engster verrnken nnd
wieder ullgeinein Kleine Lksnnigs singskükrt. („... OnoK sol
rnun kiir den neeksten Künftigen pkingstug der ultsn ungsteren
von Keinen niüntzon ine neinen, nnd Ki weikein inun si vivdet,
wu dus ist, Ki dern sol inun si «ekroton (zsrsoknoidsn), nnd wer
des sekrotons nngskorsuni were, dein sol es un lik nnd un gnoto
gun. Iteni is der Kerr oder ie die stut, die die inüntzen KuKent,
die ningent du seiks den weokssel Kssetzon, wie inun neinsn
soelle die uiten ungstere nnd dis nüwsn Kossen ungstere gegen
den nüwen gnoten inüntzen, die inun nn du slukends wirt."
(V/oKI Nr. 10 dsr Lildtukel.)

^,nk diesen AeitnnnKt Kin KerrseKte inkolgedsssen grosse
Tätigkeit in dsr KsrniseKsn Nünzstütte, un weleke der eken

frei gewordene KiKnrgisoKe Nünzinsistsr Lrii Lnoiniun uns
Lnrgdork zugezogen wnrde. LntsvreoKsn doek die 160 Lknnd
10 LoKiliing 8oKiugs«Kutz-Lrtrug dsr ersten dukrsskülkte von
1377°) (nuek dein Vertrugsentwnrk von 1374 niit Loter Lülle-
vogel) einer ^.nsinünznng von niokt weniger uls 778,000 Lksn-
nigen!

Ini koigenden dukr wurde in der OiKslegg nördliok dos

önrnigsi von dor Rtudt nuok 8ilKsr gegruken^). Luss eine
gleiokzsitigs Lintrugnng in der 8tudtreoKnung dis OiKsisgg
uls „silksrkerg" KszsioKnot, lüsst dort sins Rilkeruder zuinin-
dest als verinutet ersekeinen. L« ist indessen wukrsokoiniiok,
duss dus Kenötigte Nünzinetull Kuld wieder üksr Lusel eingo-
kükrt werden ninsste.

Iin LrüKiuKr 1384 wurden die 1377er-Lkennige süsser

°) Vom 7. 1377; Lsrus SesedisKtsqusIler, („?ontss"), Lauä 9, I^r. 1094,

°) Ltaät-RssduuuF 1377/1, IV: „Dsnn von äsr müuts ss sIsKsedat? O Id,

LX Id, X Ü,«

') Lt. K, 1378/11, XIV: „Osuus als man in äsr (ZidsisAZs Aruod, als man
ä? siidsr suosdts, uvä als IlttivAsr äar ASZsdsu vart äis KusoKte us^sriskteuus,
unä umd issuKssedirrs uuä umb s,1Isu auäeru Kosten uuä ssruuK, so äsr ubsr

Kölüttsn ist LX Ib. IX Id. II L.«
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Kurs gesetzt mit 25 Prozent Einbusse für die Einlieferer: vier
alte wurden gleich drei neuen gewertet.

Auf diese Aenderung hin liess man an Stelle des kurz
zuvor verstorbenen Münzers Ruolman8) einen savoyischen
Münzmeister nach Bern kommen. Es seien hier die bezüglichen

Eintragungen aus der Stadtrechnung von 1384 im
Zusammenhang wiedergegeben:

„Denne Henslin Bader, als er geschieket wart nach den
müntzmeistern gan Kamerach, von Kamerach den gan Leons,
zerung was III lb. XHß."

„Denne von zwein pheriten, so man den müntzmeistern
gan Kamerach schichte I lb. II ß. zerung."

„Denne als die burger Anthoenien Lamparter batten ze

rittende in Welschland gan Kamerach und anderswa, um gelt
ze werben und um einen müntzmeister, verzart er IUI guldin,
geburrent IUI lb. IUI ß."

„Denne als die burger bereiten an Wipprecht für den

müntzmeister, des kosten was II lb. II ß." (Zur Begleichung
der Zeche des zugezogenen Münzmeisters bei Wipprecht dem
Gastwirt, dessen Wirtshaus sich wahrscheinlich an Stelle des

Hauses Nr. 15 an der Marktgasse befand.)
Ausschlaggebend für Bern war bei dieser Wahl, dass der

neue Münzmeister eine das Können seiner Vorgänger Ruolman

und Lüllevogel wesentlich übersteigende Eigenschaft mit
sich brachte: die Kenntnis der zweiseitigen
Münzprägung!

Im Gegensatz zu Lausanne, Savoyen, Mailand und Frankreich,

schlugen zu jener Zeit die drei Städte Bern, Solothurn
und Basel, Neuenburg (die Gräfin-Witwe Elisabet von Nidau),
Wangen (die Grafen von Kiburg), Zofingen (Habsburg-Oester-
reich), Laufenburg (die Grafen von Habsburg-Laufenburg),
Zürich (die Fraumünsterabtei), Schaffhausen (habsburgische
Stadt mit eigener Münze), St. Gallen (die Abtei), nur Pfennige
einseitigen Gepräges. Diese kleine, leicht zerbrechliche und
bei jeder Veränderung noch geringer werdende Münzsorte der
sogenannten „Brakteaten" konnte jedoch auf die Dauer nicht

8) Stadtrechnung 1384/1, V : „Denne als Ruolmans von Burgdorf selig tochter-
man in ab dem burgrecht schreib, gab er III lb III ß."
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Lars gesetzt rnit 25 Lrozent LinKnsse inr die Linliokerer: vier
alte wnräen gleiok drei neuen gewertet.

^.uk gisse ^.snäernng Irin lisss nrsn an 8teIIe äes Knrz «u-
vor verstorbenen Nnnzers Lnolinsn^) einen ssvovisoken
Nänzineister naeb Lern Kornmen. Ls seien Kier äie Keznglr-
«Ken Lintrsgnngsn uns äer 8tsätreoKnung von 1384 iin Aussnr-
nionksng wieäsrgogoken:

„Lenne Lensiin Lsäor, «is sr gesokioket wsrt naok äen
niüntzinoistsrn gsn LsrnorsoK, von LsinsrsoK äen gsn Leon«,

zernng was III 1K. XILZ."
„Lenne von zwoin vkeritsn, so insn äen inüntzineistern

gsn LsrnersoK sekiekte I ik. II L. zernng."
„Osnns sis äie Knrgsr ^ntkosnien Lsinnsrter Katten ze

rittenäe in WeisoKisnä gan LninersoK nnä snäsrsws, nin gsit
ze werken nnä nrn einen innntzineister, vsrzsrt er IUI gniäin,
geknrrent IUI IK. IUI L."

„Lenne sls äie Knrgsr Ksreiten sn Wrrznreoirt knr äen

innntzineister, äss Kosten ws« II lb. II ö." (Anr LsgieioKnng
äer AeoKo äes zngszogonen Nnnznrsistors Kei V/innreoKt äern

Osstwirt, äessen WrrtsKsns siok wskrsokeiniiek sn 8teile äes

Lsnses Nr. 15 sn äsr üäsrktgssse Ksksnä.)
^.nssekisggekenä kiir Lsrn wsr Ksi äiessr WsKi, ässs äer

nene Niilizineister eine äss Lönnsn ssinsr Vorgänger LnoL
insn nnä Lüllevogsl wesentliek nkersteigenäe LigenseKskt niit
sieK KrsoKte: äie Lenntnrs äsr zweiseitigen Nnnz-
vrsgnngl

Irn Lsgensstz zn Lsnssnns, 8svoven, iVIsilsnä nnä LrsnK-
rsiok, sokingsn zn z'snsr Asit äis ärsi 8tsät« Lsrn, 8«I«tKuro
unä Lssel, NenenKurg (äie Orskin-Witwe LiissKst von Niäsn),
Wsngon (äio Liraken von LiKnrg), Aokingsn (LsKsKurg-Oester-
rsiok), LsukenKnrg (äis drsksn von LsKsKnrg-LsnkenKnrg),
AürioK (äio LrsuinünstorsKtsi), 8«KakkKanssn (KsKsKnrgisoKo
8tsät init oigensr Nnnzo), 8t. Oslisn (äis ^.Ktsi), nnr Lkennigs
einseitigen (Zonrägos. Liese Kieins, isiokt zsrkrsoklioko nnä
Ksi ieäer Vsränäsrung nook geringer weräonäe ivlünzsorto äer
sogenannten „LraKteaten" Konnte ieäook ank äie Osner niokt

°) LtaätrselinunA 1384/1, V: „Venns als Knelmans vonLurKäort ssliK toekter-
man in ab äsm burArsebt sebrslb, Zab er III lb III ö,"
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mehr genügen. Des aus Chambéry zugezogenen Münzers erste
Aufgabe war deshalb, die in Bern vorgefundene Münzeinrichtung

auf die neue Technik umzustellen und im Hinblick auf
die beschlossene Münzverrufung möglichst rasch genügend
neues Geld bereitzustellen. Neben einfachen Pfennigen
einseitigen Schlages (wahrscheinlich Nr. 11 der Bildtafel), prägte
er runde, zweiseitige Zweier, und als wesentliche Neuerung
eine dem savoyischen „Quart" ungefähr entsprechende noch
grössere Münzsorte, den Vierer. Beide mit gotischen
Umschriften:

monerfl®BeRne* und s«Dincencius*.
Geringhaltiges Silber, Gewicht etwa V2 bzw. 1 Gramm. Nr. 12

bis 15 der Tafel.
Die neuen Münzen sind als Verkehrsverbesserung und als

Loslösungsversuch von dem das Land überschwemmenden
fremden Gelde anzusehen. Der Vierer ersetzte vier einzelne
Pfennige, drei Stück einen mailändischen Plaphart. Zweier
und Vierer von 1384 waren ein Fortschritt; ein wesentlicher
Erfolg, der sich etwa durch Nachahmung des bernischen
Beispiels in benachbarten Münzstätten nachweisen liesse, blieb
indessen aus. Die finanzielle Lage Berns gestattete nicht, die
Münzreform kraftvoll genug durchzuführen, grosse Mengen
auszugeben und noch grössere Werte, etwa Plapharte oder gar
Turnosen, zu schlagen. Infolgedessen blieb auch der kleinere
Geldverkehr nach wie vor auf die fremden Sorten angewiesen.
— Das von dieser Ausmünzung Erhaltene ist wenig zahlreich;
die neuen Münzen waren schon nach wenigen Jahren
abgewandert9), verloren10), oder eingeschmolzen. An Vierern
sind heute höchstens ein Dutzend bekannt und an Zweiern
wären es noch weniger, wenn nicht der Fund von Osterfingen
(Schaffhausen) deren elf Stück enthalten hätte. Diese letzteren

liegen restlos im Landesmuseum in Zürich und sind bei
sonst sehr guter Erhaltung ohne Ausnahme beschrotet
(betrügerischer Metallentzug mit nachstehender Strafandrohung im

9) „Der Münzfund von Osterfingen vom 15. IX. 1897". Schweizerische
Numismatische Rundschau, Band XVII, Seite 307 u. f., unter Abänderung der
dort aufgeführten „Fünfer" in Zweier.

10) Nr. 12 & 14 der Bildtafel: Zweier und Vierer aus einem seither
aufgelösten kleinen Thunerfund ; siehe „Basler Denkmalpflege" von 1920.
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inebr genügen. Oes an« Obsinberv angezogenen Münzers erste
^ukgsbs war desbsib, dis in Oern vorgeknndens Münzeinriob-
tung aut die nene IsobniK ninznstsilen nnci irn LinbiioK ank
die besoblossone Münzverrnknng inögliobst rasoii genügend
nenes Oeici bereitznsteiien. Neben einksoben Okennigen ein-
seitigen Lobisgos (wsbrsobeiniiob Nr. 11 cier Liidtsksi), prägte
er rnndo, zweiseitige A w s i s r, nnä sis wosentiiobe Nenernng
eine dein ssvovisobon „(Znsrt" nngokäbr entspreobsndo noed

grössere Münzsorts, dsn Vierer. Oeide init gotisoben Oin-
sekrikten:

M0NCrfl«l3CivNC^ nnd 8«vmcencm8*.
Oeringbsitigss Riibsr, Oswiobt etwa 1/2 bzw. 1 Orsnirn. Nr. 12

bis 15 dsr Isksi.
Oie nsnsn Münzen sind si« VsrKsbrsvsrbessernng nnd als

Oosiösnngsversnob von dern dss Osnd übersebwennnenden
kreniden Oelde snznseben. Oer Vierer ersetzte vier einzelne
Lkennigs, drei RtüoK einen insiländisobsn Oispbsrt. Aweier
nnd Vierer von 1384 wsren ein Oortsobritt; sin wesentiieber
Orkoig, dsr sieb etws dnreb Nsobsbinnng des berniseben Lei-
spiel« in bensebbsrten Münzstätten nsobweisen lissss, blieb in-
dessen sns. Lie kinsnzieiie Osgs Oerns gsststtete niebt, die
Münzrekorrn Krsktvoll genng dnrebznkübrsn, grosse Mengen
snszngebsn nnd noeb grössers Werts, etws Llapbsrts oder gsr
"Inrnosen, zn seblsgen. Inkolgsdessen blieb sneb der Kleiners
OeidverKsbr nsob wie vor snk dis kreniden Korten angewiesen.
— Lss von dieser ^.nsinünznng Orbsitens ist wsnig zabirsiob;
die nsnsn Münzen wsren sobon nsob wsnigsn dsbron sbge-
wandert,"), verloren^), odsr singesobinoizen. ^n Vierern
sind Kente Köobstsns ein Ontzsnd bekannt nnd sn Awoisrn
wären ss noob weniger, wenn niobt dsr Onnd von Osterkingen
^okskkbsnssn) deren sik RtüoK sntbsitsn bätts. Liese istzto-
rsn liegen restlos irn Osndssinnssnin in Aüriob nnd sind boi
sonst sebr gnter Orbsitnng obns ^nsnsbins bssobrotot (bstrü-
gerisobsr Metsliontzng init nsobstebendsr Rtrsksndrobnng iin

°) „Osr Aünslunä von Ostsrtin^sn vorn 15, IX, 1897". genvsi/srissne
r^umismatisens L,unä;«nan, Lanä XVII, 8sits 307 u. I,, unter ^.»änäerunK äsr
äort auk^skünrtsn „Lünksr" in ^veisr.

rlr, 12 A 14 äsr Lilätaksl: LIvsisr unä Vierer aus sinsrn ssitker auk-
gelösten Klsinsn ?nunerkunä; sisus „Laslsr OsnKinalvtlsKS" von 1920,
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1377er Münzvertrag: wer die phenige beschrotet, dem sol
man die vinger abslachen und henken...").

Steigender Silberpreis, Einschmelzen der guten Sorten,
Ausprägen immer geringhaltiger und leichter werdender neuer
Pfennige — mit einem Wort: die zunehmende allgemeine
Münzverschlechterung —, führte im Herbst 1387 auf Anregung
Herzog Albrechts von Oesterreich zu der auch von Bern
beschickten Münztagung von Basel. Dort wurde am 14. September

beschlossen11), derart aufgebesserte neue Pfennige auszugeben,

dass 240 Stück (ein Pfund) einem guten rheinischen
Gulden gleichkommen sollten. Auch wurde im Vertrag
bestimmt, dass die neuen Münzen ortdacht oder sinwel, eckig
oder rund, sein dürfen. Am darauffolgenden 5. Januar wurde
in Rheinfelden als Ausgabetag spätestens Ostern 1388
festgesetzt12). Ein in Bern am 6. Dezember 1387 erlassenes
Silberausfuhrverbot („Das man nit silber. plapart, pfening noch
cleineider von der stat fueren sol, in ander müntzen ze silber
schmelzen sol." Satzungenbuch, Nr. 220), geht direkt auf
einen Beschluss der Basler Tagung zurück, wo ein solches Verbot

den Münzgenossen zur Pflicht gemacht wurde. — Nach
bloss vierjähriger Kursdauer wurden daraufhin die 1384er-
Pfennige abberufen. Diesmal mit 50 Prozent Einbusse für die
Einlieferer: zwei alte Pfennige gleich einem neuen. — Wenn
nun Haller 1780 in seinem „Münzkabinet" schreibt „Kurz vor
1389 lies Bern Solidos schlagen, deren 20 einen rheinischen
Gulden ausmachten", und in Erinnerung an diese Ausmünzung

1421 dem Münzmeister Cunzmann Motz aufgetragen
wurde, „Plapparte zu schlagen wie die frühern, die
der Walch gemacht..." (Lohner, S. 255), kann mit
grösster Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dass
gerade auf die Münzveränderung von Ostern 1388 der
Münzmeister aus Kamerach (der Walch der Welsche), die
ersten bernischen Schillingstücke ausprägte.

Der Schilling (zu 12 Pfennig) galt zur Zeit seiner Ausgabe

einen mailändischen Groschen. Noch im gleichen Jahr
") Der im Staatsarchiv Bern aufbewahrte Münzbrief mit 22 anhängenden

Siegeln ist abgedruckt als Beilage 39 zum ersten Band der Eidgenössischen
Abschiede.

ia) Eidgenössische Abschiede, Band 1, Nr. 185.
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1377er Mnnzvsrtrag: wer die pkenige KesoKrotet, äern sol
man die vinger akslaeken rrnd Kenken...").

steigender LiiKsrpreis, LinseKrneizen der guten Lorten,
^««prägen irnrner geringkaltigsr nnd IsieKter werdender nener
Lkennigs — rnit einenr V/ort: die znneknrends allgenreins
MünzverseKIseKtsrnng —, kükrte irn Herbst 1387 ank ^.nregnng
Herzog ^lkreekts von OesterrsieK zn der auek von Lern de-
sekiekten Münztsgung von Lasel. Lort wurde arn 14. Kentern-
Ksr KsseKlossen "), derart aukgskssserte nene Lkennigs anszn-
geken, dass 240 KtüeK (eiu Lknnd) sinein gnten rkeiniseken
Oulden glsieKKonnnon sollten, ^nek wnrde irn Vertrag be-

stiiurut, das« die nenen Münzen ortdaekt «der «inwel, eekig
oder rnnd, sein dürren, ^rn darankkoigendeu 5. dannar wnrde
in LKeinkeidsn als ^nsgaketag spätestens Ostern 1388 kestge-
setzt ^). Lin in Lsrn arn 6. OszernKer 1387 erlassene« »riker-
ansknkrvsrkot („Las rnan nit silker. plapart, pkening n«ek
eleiusidsr von der stat knsren sol, in ander nrnntzen ze silker
sekrneizsn sol." LatznngenKneK, Nr. 220), gekt dirskt ank
sinsn LeseKinss der Lasier lagnrrg znrüek, wo eiu soieke« Ver-
Kot den Münzgsnosssn znr LklieKt gernaekt wurde. — Naok
Kioss visriäkrigsr Lnrsdansr wurden daraukiriu die 1384er-
Lkeunige aKKernken. Oiesrnai urit 50 Lrozsut LiuKusse knr die
Liniiekerer: zwei alte Lkennigs gieiek «inenr nenen. — Wenn
unn Laiier 1780 in seinenr „MüuzKaKiuet" sekreikt „Knrz vor
1389 lies Lern Loiido« ««Klagen, deren 20 einen rkeiniseken
Ouidsn ansnraekten", nnd in Lrinnernng an diese ^nsrnnn-
znng 1421 dsrn Münznr«i«tsr Onnzrnann Motz ankgetragev
wnrde, „Llapparte zn ««Klagen wie dis krnkern, die
der WaleK gernaekt..." (LoKuer, 8.255), Kauu nrit
grösster WaKrseKsiuiieKKeit augenornursn werden, das« ge-
rad« auk die Müuzverändernng von Ostern 1388 der Münz-
rnsister aus LarneraoK (der WaieK — der WeiseKs), die er-
sten KerniseKen LeKiiiingstüoKe ausprägte.

Ler LeKiliing (zn 12 Lkennig) galt znr Aeit seiuer ^.us-
gaks eiueu rnailändiseken OroseKen. Noek irn gieieken dakr

") Osr im LtsätsaroKiv Lern aukbsvakrts Klüll^brisk mit 22 auKäUAsoäsv
Sisgsln ist abAsäruvKt als Leilags 39 «um srstsu Laucl äsr WäAsoössiseKsn
^bsvkisäe.

EiäZeuöLsi^sKe .^bsskiscie, Lauä 1, r^r, 185.
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schreibt man in einer bernischen Urkunde von „... plaphar-
ten, die man nennt Ambrosin" und 1395 „. 5 Ambrosiani boni
vulgariter dicti plaphart"13). (Plaphart aus blaffardus
weisslich, fahl; „Ambrosin" wegen dem darauf dargestellten
mailändischen Stadtheiligen Ambrosius). Zwei Schillinge
sollten einem „grossen Turney" (gros tournois, Turngroschen,
Turnose), dem täglichen Sold eines Zuzügers aus den Waldstätten

zum Burgdorferkrieg, entsprechen 14). Zwanzig Schillinge
werteten ein Pfund Pfennig oder einen Goldgulden, was
wiederum den Vorschriften des Basler Vertrags vom 14. September

1387 entspricht. — Seit über zwanzig Jahren nach frühesten

bernischen Plapharten suchend, ohne aber deren Ausgabezeit

anders als nach Lohner „aus dem Zeitraum c. 1420—1480"
gekannt zu haben, können heute mit grösster Wahrscheinlichkeit

die auf beigegebener Bildtafel dargestellten Gepräge 1 bis
7 als die ersten Plapharte angesprochen und somit
mit Hallers „kurz vor 1389" geschlagenen „Solidos" identifiziert

werden. Es handelt sich um durchaus verkannte Seltenheiten,

von welchen bis jetzt im ganzen sieben verschiedene
Gepräge aufgefunden werden konnten. In den für dieses
Gebiet bedeutendsten öffentlichen Sammlungen, den Museen von
Winterthur, Baisthal und Zürich, mit zusammen 92 bernischen
Plapharten, liegt ein einziges Frühgepräge (Lohner
Nr. 507 in Winterthur, Nr. 1 unserer Tafel). Ein weiteres
Stück (Nr. 6) befindet sich in der hervorragenden Sammlung
des Herrn Th. Grossmann in Genf; eine Dublette von Nr. 7 in
London. Die übrigen fünf 15) Stempelabarten gehören meiner
eigenen Sammlung an.

Beschreibung der Münzen.

Vorderseite:
In einem innern Perlenkreis der links geradeaus schreitende

Bär ohne Schild und Boden, die rechte Tatze vorange-

") Ad. Fluri : „Wie unsere Väter Buch und Rechnung führten" in Bd. XIX
der „Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde".

") Gemäss Bundesbrief vom 6. III. 1353. Der Turngroschen ist eine etwa
4 Gr. schwere, ursprünglich in der Stadt Tours geprägte, franz. Silbennünze

mit lange beibehaltener und viel nachgeahmter Umschrift „TVRONVS CIVIS".
I6) Siehe den „Nachtrag" am Schluss dieses Aufsatzes.

— 119 —

sekreikt ins,» in einer KerniseKen LrKnnäs von „... nispksr-
ten, die insn nennt ^imkrosin" unä 1395 >,. 5 ^mkrosisni Koni
vnlgsritor äioti visnkart" (LlanKsrt sns Klsttsräns —

weissiiok, ksKI; „^.mkrosin" wsgon äein äsrsnk äsrgestellten
msllänäisokon LtaätKeiiigen ^.mbrosins). Awoi Lobillinge
sollten eineni „grossen lnrnov" (gros tonruois, Vurugrosobeu,
lurnose), äoni tägliolieu 8«1ä eines Ausügers sns äen V/slästst-
ten snm LnrgäorkerKriog, ontsnreokon Awsnsig LoKillingo
werteten ein Lknnä Ltonnig «äer sinsn Oolägniäen, wss wie
äernin äsn VorsoKriktsn äos Lssisr Vortrags v«in 14. Levtom-
bor 1387 ontspriokt. — Lsit ükor swsnsig dskren nsob krüks>
stsn berniseben ?1snKsrteu snobsuä, «Kue sber äereu Ausgabe-
seit suäers sis nsob LoKusr „sns äoni Aeitrsnin o. 142(1—1480"

gekannt sn bsben, Können bente init grösster V/sbrsobsiniiob.
Keit äio snk bsigegebener Lilätskol äsrgesteiiten Oeprsge 1 bis
7 sis äio ersten Llsnbsrt« sngssnrooben nnä somit
mit Usilors „Kurs vor 1389" gosobisgonen „Loliäos" iäentiki-
siort weräen. Ls Ksnäsit siob nm änrobsns verkannte Leiten-
beiton, von weioben bis zotst im gsnson siobsn vsrsobieäone
deursge snkgetnnäen weräen Konnten. In äon tnr äissss de-
bist boäsntenäston öktentiioben Lsmminngen, äen Nüssen von
Wintertbnr, Lsistbsi nnä Anrieb, mit snssmmen 92 bsrnisoben
Lisvbsrten, liegt ein einsiges LrüKgenrsgs (LoKner
Nr. 507 iu Wiutertbnr, Nr. 1 unserer ?siei). Lin weiteres
LtiioK (Nr. 6) botinäst siob in äsr Kervorrsgsnäsn Lsmminng
äes Horrn ?K. Orossmsnn in denk; sine LnKletts von Nr. 7 in
Louäou. Die übrigen tunk ^) Ltemvolsbsrten geKören meiner
eigenen Lsmmlnng sn.

LesoKreiKnng äer Nünseu.

Voräerseite:
In einsm inneru LerieuKreis äer liuks gersäesns sokrei-

tsnäe Lsr «Kns LoKiiä nnä Loäsn, äis rsokte Vstso vorsvgs-

") ^.ä. ?luri: „Wis unssrs Väter Ouek unä LeeKnung kukrtsn" in Lä. XIX
äsr „LIä,ttsr kür deruisens «ssekiekts, Xunst unä ^.ltsrtumskunäs",

") Ksmäss Lunässbriek vom 6, III, 1353. Osr lurugroseken ist eine etwa
4 (Zr, sekvsrs, ursvrüngliek in äer Staät ?ours gsprägts, kraus, Liltisrmünse
mit lange bsioenaltener unä viel naekgsanmter IlmseKrikt „?VIi<MVL OIVI8",

^) LieKs äen „^entrag" am Leliluss äieses ^.uksatses.
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stellt. Ueber dem Bär schwebt ein bis zur Kreismitte
hinabreichender linksblickender Adler mit ausgebreiteten Flügeln;
bei Nr. 4 bis 7 mit abstehender Schopffeder. Der Adler ist
ähnlich demjenigen des kleinen Stadtsiegels von 1365 und
unterscheidet in dieser Form die 1388er Ausmünzung von allen
späteren Geprägen. Auch die Perlenkreise kommen auf
Plapharten erst nach 1470 wieder vor. Umschrift in gotischen
Majuskeln.

moneTp * BeRnensis *
Oben ein Malteserkreuz. Zwischen den Worten als

Trennungszeichen kleine aufrechte Kreuze (Nr. 1 bis 3) oder
vierblätterige Blümchen mit in der Mitte aufgelegten Kreuzchen
(Nr. 4 bis 7). Aussenherum ein Perlenkreis.

Rückseite:

Im innern Kreis ein schmales Kreuz mit abgerundeten
Schenkeln. An diesen steigen acht Stengel empor, die sich
nach aussen zu rechtwinklig abstehenden, ausgezackten Blättern

entfalten. In der Mitte des Kreuzes in vierbogiger
Aussparung eine Kugel. Umschrift

snrDTUS * Dincencus *;
einzig bei Nr. 7 der Tafel in der üblichen Schreibweise
VINCENCIVS. Trennungszeichen bei Nr. 1 wie auf der
Vorderseite; bei Nr. 2 bis 7 vierblätterige Blümchen mit in der
Mitte aufgelegten Kreuzehen. Perlenkreise wie auf der
Vorderseite.

Eine sich geradezu aufdrängende Eigentümlichkeit ist das

bei allen sieben Stücken verkehrt eingepunzte 0 in SANOTVS
während alle C des zweiten Wortes richtig stehen.

Durchmesser 25 bis 27 mm. Gewicht (nach den Nummern
der Tafel): 2,30, 1,63 (angebrochen), 2,31, 2,34, 2,18, 2,15 und
2,27 Gramm.

Silbergehalt der vom eidgenössischen Amt für Gold- und
Silberwaren nach besonderem Verfahren geprüften Nummern
2 bis 7: 400 bis 500/1000. — Eine auffällige Ausnahme macht
Nr. 2 mit 950/1000; dieses Stück besteht also sozusagen aus
Feinsilber und war wohl eine Stempelprobe.
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stellt. Leder gern LKr «edvsdt sin dis «nr Lreisinitte dinad-
reiedendsr linksdlieksndsr ^dier rnit ansgedreiteten Liiigeln;
dei Nr. 4 dis 7 init sdstsdender Ledonkkeder. Ler ^,dier ist
äkirlied demienigen (ies Kleinen Ktsdtsisgsls von 1365 nna nn-
tersedsidst in dieser Lorin die 1388er ^nsrniinsnng von allen
snstsrsn Oeprsgsn. ^ned die LerlenKreise Konunen snk
Llsndsrtsn erst nsed 1470 vieder vor. Linsedrikt in gotiseden
NsinsKeln.

MOIZELL ^ SCLNCN8I8 ^

Oden ein ivlsitessrkrsns. Aviseden dsn Worten sls Iren-
nnngsssiedsn Kleine snkreodte Lrense (Nr. 1 dis 3) oder vier-
distterige Linrnoden init in der Mitte ankgelsgtsn Lrensoden
(Nr. 4 dis 7). ^.nsssndernrn ein LerienKrsis.

KneKseite:

Iin innern Lreis ein sodinsles Lrens init sdgernndeten
KedenKein. ^.n diesen steigen sedt Rtengel sinnor, dis sied
ri sed snssen sn reedtvinklig sdstedendsn, snsgessekten List-
tern entkalten. In dsr Mitte des Lrsnses in vierdogiger ^ns-
«parnng sine Lngei. Linsedrikt

8LNDLU8 ^ VINcCNcU8 ^;
einsig dsi Nr. 7 dsr Isksi in der ndiiedsn Kedreidveise
VINOLNOIV8. Irennungsseiedsn dsi Nr. 1 vis snk der Vor-
dsrseite; dei Nr. 2 dis 7 vierdisttsrig« Llninedsn init in dsr
Mitte ankgelsgtsn Lrsnseden. LerlenKrsiss vis snk der Vor-
derssits.

Lins «ied gersdesn snkdrsngende LigentniniiedKeit ist dss
dsi silsn sisden KtneKen verksdrt eingennnste I in 8^.NO?V8
vsdrend slis O dss svsitsn Wortes riedtig steden.

Onrodinesser 25 dis 27 nnn. Oeviedt (naed den Nninrnern
der lskei): 2,30, 1,63 (sngedroedsn), 2,31, 2,34, 2,18, 2,15 nnd
2,27 Orarnin.

Kiidergsdsit der vorn oidgsnössisedsn ^,int knr Oold- nnd
Liidsrvsren nsed desonderern Verksdren geprükten Nnininern
2 dis 7: 400 dis 500/1000. — Line snkksiiige ^nsnsdine rnsokt
Nr. 2 rnit 950/1000; dieses LtneK destedt als« sosnssgen sns
Leinsiider nnd var vodl eine »ternneinrods.



Bernermünzen des XIV. Jahrhunderts.
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Das in jahrelangem Suchen aufgefundene, hier nun
besprochene Material weist drei verschiedene Vorderstempel
gegen sieben17) verschiedene der Rückseite auf. Es ist dies
eine volle Bestätigung der münztechnischen Regel der
grösseren Abnützung der oberen Münzeisen: die
drei Stempel der Wappenseite waren bei der Prägearbeit die
in den Amboss fest eingelassenen Unterlagen und hielten nicht
weniger als sieben Obereisen aus. Letztere waren durch den
sie direkt treffenden Hammerschlag, nicht flaches Aufliegen,

etwa auch Fallenlassen eher zersprungen und
erneuerungsbedürftig, wie es hier das Verhältnis von Drei zu Sieben
zum Ausdruck bringt.

Die Plaphartausmünzung von 1388, die schon im Hinblick
auf die gleichzeitige Münzverrufung vermutlich grösseren
Umfang annahm, musste, um Bern vor Schaden zu bewahren,
bald wieder eingestellt werden. Denn, in eine Zeit unaufhaltsamer

Geldentwertung fallend, konnte sich die neue Schillingmünze

nicht lange zu zwölf Pfennig halten: sie „stieg" (in
immer schlechter werdenden Pfennigen) im Wert, wanderte
trotz erlassenem Verbot aus und verschwand in den Schmelztiegeln.

Wenn im Satzungsbuch eine Eintragung schon vom
Juli 1389 auszugsweise lautet: „.. wer, das sich die nüwe
muntz wurde endren, oder nüt gestuond als sy geordnet ist, da

got vor sy ...", erkennen wir daraus deutlich genug die
Machtlosigkeit des Rates gegen diesen Lauf der Dinge. Man behalf
sieh von da ab in Bern auf Jahrzehnte hinaus wieder mit fremden

Sorten und benachbarten Münzstätten entstammenden,
durch vermehrten Kupferzusatz immer schwärzer werdenden
kleinen Pfennigen, deren Aussehen noch im 14. Jahrhundert
zu der neuen Wortbildung „Rappen" führte, was nichts anderes

als schwarze Münze bedeutet.
Es möge hier, als einigermassen dazu gehörend, die letzte

Erinnerung an einen der für Bern so seltenen Münzfunde
eingeflochten und festgehalten werden:

Als 1891 anlässlich des Münsterausbaus einem Grabe
„mehrere Goldstücke und eine Hand voll oxidirter Silbermünzen

aus dem Ende des XIV. Jhdts." entnommen werden konn-
") Siehe den „Nachtrag" am Schluss dieses Aufsatzes.
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Du« in iukrelungern Knoden uukgekuu6suo, Kisr nnn de-
svrookono Material veist drei vors«Kie6eue Vor6ersten!uel
gegen siedenver8okie6one 6er DüoKseito snk. Os ist 6le8
sine voiie Ds8tütiguug 6er nrünsteoknisoksn Kogel 6er gros-
«oren ^Knntsnng 6er öderen Münseisen: 6ie
6rei Ktemnel 6er Wappenssite varsn dsi 6er DrägearKeit 6is
iu 6en ^rnkoss kost eivgelasssueu Dutorlugsu uu6 dielten niodt
vouigor uls sieden Odereisen ans. Dststsre varen 6nrod 6en
sio direkt trotton6sn DunrurersoKlug, niodt kia«de8 ^nklie
gen, etvu auod Dullenlussen eder ssrsprnngsn nn6 ernens-
rung«Ke6ürktig, vie ss Kier 6as VerKüituis vou Drei su Rieden
sunr ^us6ru«K Kringt.

Die DiuvKurtunsruüusnng von 1388, die sokon iru DiuKlioK
auk 6is gleiokssitigo Münsvorrukung vsriuutliok grö88eren
Drnkung unnuknr, iuu8ste, nur Deru vor 8oKu6ou sn KevuKren,
Ku16 vis6er eiugo8tollt ver6ou. Denn, in «ine Aeit nnuukkult-
ssnrer O«16entvsrtung kullsud, Kouute siok dio usus KoKillrng-
rrrünso uiokt luuge su svölk Dkennig Kulten: «ie „stieg" (in
innner 8oKiooKtsr vsrdsndsn Dkenurgeu) iur Wort, vuuderto
trots erissseneni VerKot uu« und vsr«okvund in den KoKniels-
tisgelu. Wsuu iin KutsungsKuoK eius Dintrsgung sokou voru
dnli 1389 uussugsvei8s luutet: „.. ver, 6u8 8ioK 6ie uüve
rnunts vurds endren, «dsr uüt gs8tuond ul8 8V geordnet i8t, du

got vor «v...", erkennen vir 6aruu8 6eutlioK genug 6io MuoKt-
losigkeit 6es Dutvs gsgou 6iessn Darrt 6er Dings. Man KeKalk
siok von 6a ak iu Dsru uuk dukrsskute Kiuuus vie6sr rnit krenr
6en Lorten nu6 KeuuoKKurtsu Müusstütten eut8tururnen6en,
6nroK vsrnrekrteu Dnpkersusuts irnrner 8oKvürsor ver6en6en
Kleinen Dksnnigeu, 6eren ^,u88sksn uook iru 14. dukrlrnnnsrt
su 6sr ueueu Wortdiidung „Dsvnerr" küdrts, vu8 uiodt8 uu6s-
ros uls «odvurss Müuss deüoutot.

Ds ruöge dier, uis eiuigerrnu««en 6usu gedören6, 6is letste
Drinnernug uu eiueu 6er kür Dsru so ssitsnsrr Münskun6e
oingokloodtou uu6 ke8tgekulten ver6en:

^ls 1891 uulä88liok 6os Müu8teruu8duns einsru OruKe
„rnekrere Oo16«tü«Ke uu6 oiu« Dan6 voll «xiüirter KilKerrnün-
seu uns 6ern Du6e 6e« XIV. dK6t«." entuonrrnen v«r6en Konn-

") 8isKs gsn „Naentrag" ain LeKIuss gissss ^,uksg,tse8.
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ten („Münsterausbau" V, S. 23), waren keine Berner
dabei. Was vor etwa zwanzig Jahren, in zwei Teile geteilt,
davon noch vorhanden war, waren einige rheinische Goldgulden
von Mainz, Trier und Cöln, ein Goldfranken Karls des Sechsten
von Frankreich, einige mailändische Plapharte der Barnabo
und Galeazzo Visconti, sowie etliche für die Zeitbestimmung
des Grabes ausschlaggebende Lausanner „Sesens" des Bischofs
Wilhelm von Menthonay (1394—1406). Das jenem Toten —
unchristlicherweise — in ganz ansehnlichem Betrag ins Grab
Mitgegebene spiegelt deutlich den damaligen Geldumlauf in
Bern wieder: das eigene grössere Silbergeld (der Schilling)
war bereits um 1400 herum wieder verschwunden. — Der historisch

nicht unbedeutende Fund erregte indessen kein Interesse
und ist inzwischen unwiederbringlich aufgelöst worden. Einige
Stücke aus jenem Grab konnten schliesslich noch dem bernischen

Museum zugeführt werden und waren dort eine Zeitlang
ausgestellt; eine Anzahl Lausanner und Mailänder, sowie der
Goldfranken von Frankreich verschwanden, und eine weitere
Goldmünze bimmelte später an einer Uhrkette!

Glücklicher in Schicksal und Zusammensetzung waren die
beiden Balsthaler-Münzfunde von 1922 18), die neben 27 fremden

Goldgulden und 33 Berner Plapharten des 15. Jahrhunderts

zwei Schillinge der Ausgabe von 1388
aufwiesen. Es sind dies die Nummern 3 und 7 der Bildtafel
und unter rund 1000 verschiedenen Bernermünzen beinahe die
einzigen Stücke meiner Sammlung, deren Fundgeschichte
einwandfrei bekannt ist.

Nachtrag.
Obschon der Druckstock bereits erstellt war, wurde es mir

zur angenehmen Ueberraschung, im Juli 1925 aus dem
Lagerkatalog eines Frankfurter Münzhauses eine weitere Schillingvariante

von 1388 erwerben zu können. Sie stimmt vorderseitig

genau mit Nr. 4 überein, weicht aber rückseitig unbedeu-

18) Der mustergültige, liebevoll bearbeitete und Interesse weckende Fund-
bericht erschien in den Nrn. 21 bis 24 von 1922 und Nr. 7 & 8 von 1928 des

Solothurner Wochenblattes.
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ten („NnnstersnsKan" V, 8.23), varen Keine Lerner 6s-
Kei. Was vor etva svansig dakren, in svei leite geteilt, da-

von nook vorksndon var, varen einige rkoinisoke lF«1dgnldev
von Nains, lrier und Oöln, ein LloidkranKen Laris des KeeKsten

von LranKreieK, einige nrailändisoks LiavKarte der LarnaKo
und Llaleasso Visoonti, sovie etiieke tür die AeitKestinnnnng
des OraKe« anssoklsggekende Lansanner „Kesens" des LisoKoks
vVLKelin von üdontkonsv (1394—1406). Las ieusrn loten —
unekristliokervoiss — in gans anseknliokein Letrag ins OraK
NitgegeKens spiegelt dsntiiek den daniaiigen Oeidurnlsnr in
Lern vieder: das eigene grössers KiiKergsld (der Kokilling)
vsr Kereits uin 1400 Ksrnni visdsr versekvunden. — Ler Kist«-
risok niekt unkedeutsnde Lund erregte indessen Kein Interesse
und ist insvisoken nnviedsrkringiiek ankgsiöst vorden. Linigs
KtnoKe aus ienein OraK Konnten seKIiessiieK noek dein KsrnL
seken Idnssnin sugokükrt verden nnd varen dort oine seitlang
ansgestellt; eins ^nsski Lansanner nnd üdailändsr, sovie der
öoldkranken von LranKrsioK versokvanden, nnd eine voitore
öoldrnnnss Kiinroelte später an einer LKrKette!

LdnoKiioKsr in KeKioKsal nnd Ansaunnsusstsnng varen die
Keidsn LalstKalsr-Näusknuds von 1922 ^), dis neken 27 trein-
den (?o1dgnldsn nnd 33 Rerner LlapKartsn dss 15. dakrknn-
derts svsi Kokillingo der ^usgako von 1388
»ntviossn. Ls sind dies die Nnnnnorn 3 und 7 der Liidtaksl
und nnter rnnd 1000 vsrsokiodenen Lernerrnnnsen KoinaKo dis
einzigen KtneK« ineiner Kaniniinng, deren LnndgesoKioKto oin-
vsndkrei KeKannt ist.

NaoKtrag.
OksoKon dor LrnoKstoeK Kereits srstsllt var, vnrde es rnir

snr angsnskinen LeKsrrasoKnng, iin duli 1925 aus dern Lager-
Katalog eines LranKtnrter NnnsKanses eine veitere KoKiiiing-
varianto von 1388 erverken sn Können. Kis stiuuut vordersel-
tig genau mit Nr. 4 ükerein, veiokt sker rüokseitig nnkodeu-

Osr nnistsrgiittigs, lisbevotl bsarbeitsts uucl Interesse veekenäe?uvä-
dsriebt ersebien in gen Nrn. 21 bis 24 von 1922 unä Nr. 7 & 8 ven 1923 äe«

8oIotKurner V^oeKsvblättes,
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tend von allen andern Stücken ab. Es gibt also zu den drei
Vorderstempeln acht verschiedene Rückseiten, wovon sieben
mit VINCENCVS und nur eine mit VINCENCIVS.

Zwecks Bearbeitung der Plapharte auch des 15. Jahrhunderts

benötigt der Verfasser weiteres Material. Er ist
durch jedes ihm überwiesene Stück in seinem Vorhaben gefördert

und dafür zu grossem Dank verpflichtet.

Fr. Blatter,
Kassier der Schweiz. Numismatischen Gesellschaft, Bern.

Das Burgrecht zwischen Bern, Freiburg und Lausanne

von 1525.

Von Prof. H.Tür 1er.

Am 7. Dezember des vergangenen Jahres jährte sich zum
vierhundertsten Male der Tag, an welchem die Städte Bern
und Freiburg mit der Stadt Lausanne ein Burgrecht schlössen
und diese dadurch vor der Unterjochung durch den Herzog von
Savoyen bewahrten. Eine einfache Feier, die fünf Tage später
von den Stadtbehörden von Lausanne veranstaltet wurde, und
an welcher Abgeordnete von Bern und Freiburg teilnahmen,
war dem Gedächtnis dieses freudigen Ereignisses gewidmet.

Ein Ueberblick über die Geschichte der Jubilarin bis zu
jenem Momente lässt eindringlich die Bedeutung und den Wert
jenes Vertrages erkennen.

Das keltische und römische Lausonna nahm den Platz
des heutigen Vidy ein, aber nach der Zerstörung dieser ersten
Stadtanlage im 4. Jahrhundert wurde der Name auf die
„cité" oder das „castrum" von Lausanne übertragen, wo im
6. Jahrhundert der Bischof mit seinen Geistlichen und seinen
Beamten den Sitz aufschlug. Erst allmählich bildeten sich am
Fusse dieser Anhöhe neue Quartiere, diejenigen de la Mercerie,
de la Palud, du Bourg etc. Stadtherr war der Bischof, der das

junge Gemeinwesen durch seine Beamten verwalten liess.
Von einem Mitspracherecht der Bürger in der Verwaltung ist
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ten6 von allen sn6ern LtüeKen ad. Ds gibt also sv 6eo 6rsi
Vorclerstemneln aeKt versekie6ene DüeKssiten, wovon sieben
mit VINODNOV8 nnä nur eine mit VINODMIV8.

AwseK« DearKeitnng cier DlavKarte aueb ciss 15. dskrknn-
cierts benötigt cisr Verkasssr weiteres Natsriai. Dr ist
clurek isciss ibm überwiesene RtüeK in seinem VorKaken gekör-
ciert unä dakür sn grossem Dunk verpkliektet.

Dr. DInt ter,
Lassisr gsr gsnveis, NumismätisoKen 6s8eIl8eKs,kt, Lern,

Da,L LurSreoKt ^LoKsii Lsrii, k'reibiu'A unä DÄUsaims

von 1525.

Von ?rok. L. ?ürler.

^.M 7. Dessmber cies vergangenen äakres iübrte sieb snm
visrbunciertsten Nals cier lag, an welekem ciis Ktücite Dern
unci Dreiburg mit 6er 8ta6t Dausanns ein Dnrgreebt sebiossen
nn6 6iess 6a6nreK vor 6er Dnterioebnng 6ureb 6en Dersog von
Lavovsn KswaKrtsn. Dins einkaeke Deisr, 6ie künk läge später
von 6en 8ta6tKeKür6en von Dansanne veranstaltet wnräe, unä
an weieber ^bgeor6nete von Dern nn6 Dreibnrg teiinabmen,
war 6sm deääebtni« 6ieses kren6igen Dreignissss gewi6met.

Din DeberbiieK übsr 6is Dssebiebte 6er änkilarin bis sn
zenem Nomsnts iässt sinäringiieb 6ie Dsäentnng nn6 6sn Wert
ienss Vertrags« erkennen.

Das Keitisebe nnä römisebe Dansonna nabm 6en Diats
äes bentigsn Vi6v ein, aber naeb 6er Aerstörnng 6ie«er ersten
8ta6tanlsge im 4. äakrknn6ert wnr6e 6er Name ank 6ie

„eits" o6er äas „eastrum" von Dansanne übertragen, wo im
6. äabrbnn6srt 6er DiseKok mit seinen Oeistiieben un6 seinen
Deamten 6en Kits anksebiug. Drst aiimäbiieb Kiiäetsn sieK am
Dnsss 6isssr ^.nböbe nene Onartiere, clieienigen 6s ia Nsreerie,
äe ia Dain6, äu Dourg ete. 8ta6tKerr war 6er DiseKok, 6er 6a«

inngs demeinwesen 6nreK ssins Dsamten verwaitsn iiess.
Von einem NitsnraeKereeKt 6sr Dürger in 6er Verwaltnng ist
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